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Zöllner am pittlerthor, Hans Esclwnhach, ab dem ältesten Zölln 'r, zuge­
sprach n !1 2

). 

Es i t nunmehr noch die Frag aufzu\ erfen, ob keine Anzeichen da­
für prech ·n, dafs G org chlenk auch in der Zeit, wo er Garkoch oder 
Zöllner war, noch nebenbei . ich mit der l\Iall·unst beschäftigt habe. Zieht 
man in Betracht, dafs das eschäft eines Garkochs nur wenig l\luf e übrig 
liefs, dafs ihm als Zöllner bei dem überaus tarken Verkehr, wie er sich 
durch das tadtthor bewegte, noch viel weniger freie Zeit blieb, auch wenn 
r ab und zu von einer Ehefrau vertreten wurde , dafs ferner die Lichtver­

hältnisse in d n kleinen niedrigen Zollhäuslein nicht günstig und die Räum­
lichk iten zumal bei anwachsender Familie überaus beengt waren, so hätte 
unt r solchen Umständen schon ein sehr energischer und strebsamer Cha­
ral·ter, ~ie ihn allem Anschein nach Schlenk nicht besafs, dazu gehört, um 
nebenbei noch hervorragende Kunstwerke zu schaffen. l\Ian kann sich daher 
nicht wund rn, dafs 'on Georg Schlenk, obwohl er ein Schüler und Gehilfe 
Albrecht Dürers gewesen, nichts w iter als Künstler hervorgebracht wurde, 
das einen l amcn ruhmgekrönt auf die • achweit gebracht hätte. Immerhin 
scheint er ab r der .i\Ialcrci nicht ganz untreu geworden zu sein, da eine 
Witwe Susanna, die ihn noch fünf Jahre überlebte, bei ihrem Tode ausdrücklich 
als »l\laleri·n, gewesene Zollnerin am Frauenthor« bezeichnet wird na). 

52) Rat verlässe vom 4. und 6. August 1557 (Ratsmanuale 1557/58, Heft 4, Fol. 26 
und 32.) 

53) I. Totenbuch von St. Lorenz: usanna Jorg 'chlenkin, malerin, gewesne zol­
nerin am frauenthor , pey dem pö en prunnen verschieden , (beerdigt) 31. Julii 1562. -
Die Beerdigung fand damal in Nürnberg am zweiten Tage nach dem Ableben statt. 
Susanna starb al o am 29. Juli 1562. Vgl. hierzu Alfred Bauch, Barbara Harscherin, Hanns 

ach ens Z\\. eite Frau, Nürnberg 1896, S. 13, Anm. 1. 

• ü r n her g. D r. A 1 f red ß auch. 

Aus der Plakettensammlung des germanischen 
Nationalmuseums. 

nter dem Namen Plaketten « faL t man die kleineren, meist ge­
go: cnen .Metallr liefs zusammen, die entweder al Schmuckgegen­
ständ od r als T ilc kun. tgew rblicher Arbeiten direkte Verwendung 
fanden, oder aber den Goldschmieden vornehmlich, den Hafnern, 

Bildhauern und Erzgi fsern als ~I delle dienten. Bi weilen benutzte man sie 
auch, unverändert oder vergoldet, mit Holz- oder .i\Ietallrahmen ver ehen, als 
willkommenen Wandschmuck - Da Geburtsland der Plaketten ist Italien, 
von dort fanden sie, in ausgedehnterem 1\laf wohl erst gegen Ende des 15. 
Jahrhundert , Eingang in Deut chland. -

Die üb rwiegcnde l\Iehrzahl der d utschen Plaketten teilt sich als Blei­
gur · dar , und die ·c That ache erklärt ich vielleicht , abgesehen von der 
gröfs ' r n Billigkeit, aus dem Umstand ~ , dafs ie be 'onders als Vorbilder für 
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' lr ih~ dwit dient n . [ nn für d n :z 1f: biet et in ... Iodeil au härterem . Ietall, 
d, cli • mM ln n Lin ien , die tail , ·charfer und deutlicher hält und wieder­
dht, w ·it r of~ ·r n Vorteil, während bei einem zum Treiben dienenden \ or­
hild · die J land d ·s nachschaffenden Kün tler elb tändig ercränzt, was bei 
( in m m ·chani chen Reproduktion verfahren verloren gehen würde. 

lJic Plak tten d s germani eben . Iu eum tammcn zum gröf: eren Teile 
:lll s d •r Sammlung der reiherrn C. J . W. C. J. Haller von Haller tein, die 
im J· hre 1840 vüm Handelsgericht as e or Joh. Jak. Hertel zu .1Türnberg er­
st ·ig rt wurde und päter in den Be itz de Kaufmann Arnold da elbst über­
ging. Von diesem, der die Sammlung noch bedeutend vermehrt hatte, er­
warb . ie das gcrmani ehe . Iu cum. Eine andere Kollektion ging dem :\Iuseum 
ab Geschenk von der mittelalterlichen Sammlung zu Ba el zu. Sie entstammt 
indessen nicht, wie im Katalog der Original kulpturen S. 57 irrtümlich ange­
geben ist, einer J.lodell ammlung, die » 1881 in Ba el gefunden wurde . Herr 
Professor Heyne hatte die Güte, über ihre Provenienz folgende .Mitteilung zu 
machen: :. E ist gar kein Fund einer Gold chmiedewerk tatt zu Basel 1881 
gemacht \Vorden ; ondern das wird verwechselt mit einem Fund , der gegen 
diese Zeit in der Seine zu Paris unter der alten Gold chmiedebrücke zu Tage 
kam, der an Händler verzettelt wurde und von dem Bossard in Luzern man­
ches erwarb; von die em kam \Vieder einige an die mittelalterliche Sammlung 
in Basel. Den Hauptbestandteil der dortigen Kollektion, von dem ich, so viel 
ich mich erinnere auch Doubletten an E enwein für da germanische :;\luseum 
abgegeben habe, bildet aber nicht die er Fund, ondern Stücke die ich sonst, 
namentlich auch von Bo ard erworben habe, und über deren Provenienz nichts 
ermittelt werden konnte. « 

Un re Sammlun i t be onder · reich an deut chen Plaketten, unter denen 
die Arbeiten Flötner den hervorragend ten Platz behaupten. Auf einen Teil 
derselben hat Domanig im Jahrbuch de allerh. Kai erbau e Bd. XVI, S. 1 ff. 
bereit hingewie en, voll tändi e \ eröffentlichung werden ie demnächst er­
fahr n durch eine umfa · ende rbeit über Flötner \·on Lan e. Daneben aber 
hebt ich noch ein" rof: ·e Reihe kün ·tleri eher Arbeiten heran , die der 
zweit ·n Hälft de 16. Jahrhundert· an ehören und mehr oder minder stark 
lurch di flötn rschc rt beeinfluf ·t ind. Be ondere Gruppen la en ich 

mit ich rh it au ·. cheidcn, wenn e auch kaum crelingen dürfte, die Namen 
der einzelnen ... I i:t r, die haupt ·ächlich .... T ürnberLrer uewe en zu ein eh einen, 
zu crmitt ln . Ein ' die · r Gruppen bietet un weni~ , ten · die Anfang buch­
stab ·n, Jas lonogramm de .. ün tler : H. G mit den Jahre ·zahlen 1569 und 
1570. us cl r Bcm rkuncr ... Tagl r · , ;\lonogramm. III. ~ Tr. 974 geht herYor, 
d, fs er ·in 1oldschmi 'd ge\\e'en s i. Die ·tarke Beeinflufsuncr ·einer Technik 
durch Fl':ltncr, cli \' n\ andL·chaft ·einer Kompo ition n mit Yircril Soli , der 
Umstand ·ndli h, laL gerade \irnbcrg im 16. Jahrhundert die mei ten und 
vm züglichsten ( Jüldschmie I~ in Deutschland aufzuwei ·en hatte berechtigt zu der 

( rmutung, I l. 1. S('l 'ürnb rg r r im tkr g w tockbauer führt Baye-
tlsdw 1 \V( rb -Leitung 1 93 Tr. 12, Beilau . 6 in der Li te der Gold-
s hma k unt 'r dt m Jahre 1560 '111 'tl l kinrieb Garn auf, der al 'O eyentuell 
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in Frage l·omm n könnte. l\Iir i t indes en in ürnberger Urkunden niemals 
eine Goldschmied ·familie Garn, sehr häufig dagegen die der Gar begegn t, 
die bei Stocl,bauer ich überhaupt nicht findet. Da die von ihm abgedruckte 
Liste erst 1652 zusammenge tellt wurde, o ist es möglich, dafs ein Irrtum 
vorliegt, dafs aus H. Gar - Heinrich Garn gemacht wurde. Die Gar waren 
verwandt mit Veit tof. Sebald Gar, Gold chmied, war vermählt mit Ursula, 
der Enkelin tofs' ( ürnb. Stadtarchiv. ons. 47 fol. 10 ). Er i t mir beg gnet 
1534 (a. a. on ·. 46 fol. 91 u. fol. 67) 1536 (Cons. 47 fol. 10 ), 1546 (Cons. 
62 fol. 14 6), 1549 (Cons. 69 fol. 87). Unter dem letzten Jahre werden eine 
Kinder aufg führt ( cf. auch Cons. 57 fol. 125): Jorg, Barbara, Kungund, Cun­
rad, Banns und teffan. Letzterer ist damals noch unmündig. Conrad Gar 
wird als Gold chmied genannt in einer Urkunde vom 16. Juli 1573 (Cons. 
118 fol. 109 11 ). E wäre also nicht unmöglich, dafs der von Stockbauer auf­
geführte Heinrich Garn identisch ist mit Han · Gar, dem Urenkel V eit Stofs', 
dem jüngeren Bruder Conrad Gars, dafs wir in die ·cm Hans Gar den .i\lono­
grammisten H. G. zu erkennen hätten. 

Wir find n in den Werken des H. G. alle jene Stoffe behandelt, die die 
Kleinmei ter in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert bevorzugten: Dar­
stellungen aus der klassischen Götter- und Sagenwelt, bibli ehe Scenen, ym­
bolische Vorwürfe und Jagdstücke. Die mit kurzem ver ·tändlich m Te~·t be­
gleiteten Emblemata, die Neuwen Figuren, Biblische, Ovidische, Livi ·ehe etc. 
»allen Kün tlern, al 1\Ialern, Gold chmieden, Bildhauwern, Steinmetzen, Schrei­
nern etc. fast di n tlich vnd nützlich «, gaben neben den gröfseren illustrierten 
Werken und den zahllosen Einzelblättern auch dem weniger Gebildeten reich­
lich Gelegenheit und Anregung zur Behandlung derartiger toffe. Das Ge­
wissen der Kleinmeister, elbst der vermögendsten, war nach modernen Be­
griffen ehr weit: wenn ie sich auch meist eine gewisse Originalität in der 
Art der Behandlung des Stoffes wahren, den Gedanken, einzelne Teile dc · 
Ganzen eignen ie sich ohne Bedenken an 1). Auch bei dem l\Iei ter H. G, 
der icherlich den best n einer Zeit zuzuge eilen i t, können wir die e Er­
fahrung machen. Die Art und W ei e, wie er seine figürlichen Scenen in tiefe, 

1) Ein interessantes Beispiel einer Compilation aus verschiedenen Vorlagen zu 
einem Gesamtbilde bietet eine Plakette im Goethemuseum (Schuchardt, Goethes Yunst­
samml. II, S. 23. Nr. 34) zu Weimar, die von einem l\Ieister herrührt, der sich in einen 
ämtlichen Arbeiten eng an Jost Amman anschlief t und von dem auch unser 1\luseum 

eine Reihe von Plaketten besitzt. Dargestellt ist die Erbauung arthagos durch Dido. 
Fast sämtliche Vorbilder haben die euwen Liuischcn Figuren des Jo t Amman, Frank­
furt 1573, geliefert. Dido und König Jarbas, zwei mit dem Zer chneiden der Kuhhaut 
beschäftigte Iänner und die beiden, die mit den Lederstreifen das gekaufte Land um­
ziehen, ind Tafel XL entnommen. Die Begleitung Dielos ist n:1ch Tafel XLIIII »Amilcar 
wirt von den Carthaginensern beschickt« gearbeitet, der Y riegcr links hinter Dido findet 
sich Taf. VII » 'uma Pompilius der andere Yönig in Rom«, während uns der barhäup­
tige l\Iann mit hohem tehkragen und Schürenrock auf eite ] 2 b (P almo I) der T CU\\ cn 
Biblischen Figuren von Amman, Frankfurt 1569, begegnet. Und obgleich die einzelnen 
Teile auf diese V\'eise zusammengesucht sind, ind sie doch in einer Art zusammenge­
stellt, die uns vor dem Kompo ·itionstalentc des Künstlers die gröfste Hochachtung ab­
nötigt. 

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 18g6. III. 
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abwechslungsreiche Landschaften hineinkomponiert, die Behandlung der Bäume, 
besonders auch der Baumstämme, der blumen- und grasbedeckte Untergrund, 
die fadenartige Wiedergabe des Rauches, weisen unbedingt auf Flötner als 
sein Vorbild hin, nur dafs uns Alles überladener, manirierter entgegentritt. 
In dem Wasser, das selten seinen Landschaften fehlt , schlagen Delphine, 
Schiffe und Kähne schwimmen darauf, Inseln und Gestade sind bedeckt mit 
teilweise phantastischen Gebäuden. Von den Blumen, mit denen der Boden 
übersät ist, bevorzugt er eine stilisierte Tulpenart mit weit hervortretendem 
Stempel oder grofse Anemonen. Die Baumstämme sind häufig stark gebogen, 
wie vom Sturme gepeitscht. Besonders charakteristisch aber sind seine Wol­
ken, die, in der Weise des Moderno, aus einzelnen Teilchen bestehen, deren 
jedes aussieht, wie ein auf einen Spiefs gesteckter Darm. Das Relief seiner 
Figuren ist durchschnittlich höher, als bei Flötner. Die Personen, in antiker 
Gewandung, die Männer meist bärtig, sind schlank und muskulös, elegant in 
Haltung und Bewegung, die Gestikulation der Hände von dramatischer Be­
wegtheit, ohne dafs ein störend unruhiger Eindruck hervorgerufen würde. Die 
Tiere, die meist gallopierend dargestellt werden, sind ebenmäfsig und natür­
lich gebaut. Bei dem Anblicke der Werke des H. G., die sich ausnahmslos 
durch vorzügliche Komposition und Perspektive auszeichnen, wird man sich 
des Eindruckes nicht erwehren können, dafs man es mit einem hervorragen­
den Künstler zu thun hat. 

Unsere Sammlung besitzt von H. G. nachfolgende Stücke vgl. Taf. I: 
1) Scylla und Minos. K. P. 203. Katal. 528 (dort irrtümlich Aeneas und 

Dido bezeichnet). Rund. Durchm. 0,182 m. Bleigufs. 
In der Mitte der Platte l\1inos, nach links gallopierend, mit Helm bedeckt, 

in der Linken den Feldherrnstab haltend, den er auf die Hüfte stützt. Links 
von ihm ein barhäuptiger Mann in begrüfsender Stellung, rechts ein Krieger 
mit Helm und Lanze. Im Vordergrunde zwei sitzende Krieger, den Rücken 
dem Beschauer zugewandt. Weiter im Hintergrunde sieht man rechts die 
Krieger des Minos , links drei Frauen der Scylla. Letztere ist zweimal ver­
treten: wie sie von einem Turme aus Minos zuwinkt und wie sie, von einer 
Frau begleitet, ihrem Geliebten das Lebenshaar ihres Vaters Nisos zuträgt. 
Sämtliche Personen in antiker Gewandung. Im Hintergrunde Meer mit Del­
phinen und Schiffen, Architektur etc. Vorn unten auf der Platte befindet 
sich ein Baumstumpf mit der Inschrift: 1569 HG. Geflechtartige Umrahmung. 

Das Vorbild zu dieser Darstellung finden wir in » Johan. Posthii Ger­
mershemii tetrasticha in Ovidii metamor. lib. XV. quibus accesserunt Vergilii 
Solis figurae elegantiss. & iam primum in lucem editae. Frankfurt, Feyer­
abent. 1563. 8. S. 91. Die Scenerie ist hier allerdings bedeutend einfacher, 
da Solis den Gegenstand in zwei Holzschnitten behandelt. Solis ist aber 
auch nicht der Erfinder, sondern er hat fast sämtliche Abbildungen zu den 
Metamorphosen aus »La vita et metamorfoseo d'Ovidio, Figurato & abbreuiato 
in forma d' epigrammi da M. Gabriello Symeoni. A Lione pcr Giouanni di 
Tornes. 1559. 8.« übernommen 2). 

2) Die Holzschnitte in der Ausgabe des Posthius sind dieselben, wie die in der 
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Für di , weitere V erbr ~itung und Benutzung der Plakette stehen mir zwei 
B i pielc zu Gebot . Erstens besitzt un ere Kupferstichsammlung unter Nr. 4015 
'ine Punz ·narb 'it (si h die verkleinerte Abbild. im T xt), die von einer nicht s hr 

ge chickten Hand nach der Plakette gearbeitet wurde. Der Stich erscheint natür-

lieh gegen eitig, die Perspektive mangelhaft, auffallend schlecht besonders in der 
Gruppe der Krieger, an die tell von Grä ern und Büschen hat der Copist häufig 
infach St in tr t n lassen. Ionogramm und Jahre zahl auf dem Baumstumpf 

fehlen. Solch r Punzenarbeiten ind uns eine grofse Anzahl erhalten. Sie entstam­
men den Gold chmiedewerkstätten und dienten als Vorlagen für Treibarbeiten. 
Die Zeichnung wird auf die Kupferplatte übertragen und die Umrifslinien 
mit Punzen eingeschlagen. Die Linien bestehen daher aus einzelnen Punkten, 
und, um dem Treiber anzugeben welche Partien höher und welche flacher 

gleichfalls 1563 bei Feyerabent erschienenen Ausgabe der Metamorphosen, die Nagler, 
Monogr. III, N. 570, 5 citiert. Die Abbildungen des Virgil Solis sind im Vergleich zu der 
Lioner Ausgabe von 1559 gegenseitig, vergröfsert und nur vereinzelt mit geringen Än­
derungen ver ehen. (Über die Offizin des Jean de Tournes in Lion cf. J. Reimers, Peter 
Flötncr. 1890. S. 33 ff.). oli hat aus der Lioner Ausgabe die Abbildungen S. 36, 43, 
57, 67, 77, 0, 4, 5, 88, 101, 118, 127, 176, 181, 182, 186, 187 nicht übernommen. Ent­
\\ eder sind die betreffenden Scenen gar nicht, oder selbständig von Solis bearbeitet. Zu 
den letzteren, die also nicht auf die Lioner Ausgabe zurückzuführen sind, gehören in 
der Ausgabe de Posthiu die Holz chnitte: . 71, 72, 74, 83, 101, 109, 113, 117. - Holz­
·chnitt S, 27 (bei Posthius) hat unten in der Mitte das Ionogramm des Holzschneiders 

-BV- mit dem Schnitzmesser links, was b i Nagler, Monogr. I. N. 2096 nachzutragen ist. 
Eben o gibt agler, Monogr. III, N. 570, 5 nur 6 Holzschnitte an mit dem Zeichen des 
Ilolz chneider 1?- Die es Z ichen findet sich indessen, in verschiedenen Gröfsen, auch • 
auf den chnitten: let. IV, 9 Per eu befreit Andromeda. V, 4 Pyreneus von den Musen 
gestraft. V, 7 'eres verwandelt einen Knaben in eine Eidechse. IX, 7 Byblis verfolgt 
ihren Bruder. ~ 'II, 1 Opferung der Iphigenie. XIII, 10 Aenea trägt seinen Vater aus 
dem brennenden Troia. 
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im Relief gehalten werden sollen, werden die Punkte je nachdem tiefer oder 
flacher, dichter an einander, oder weiter von einander abstehend eingetrieben. 
Schattengebung ist für die Zwecke der Punzenarbeiten überflüssig, und erst, 
als auch diese Gattung in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. sich zu selb­
ständigen Kunstwerken ausgestaltete, finden wir auch den Schatten beig-efügt. 
Bei unserem Stich, der nach der Art seiner Behandlung lediglich den Zweck 
einer Vorlage gehabt hat, ist auffallend die Ursache seines Entstehens. Wo­
zu war ein Stich nötig, nachdem das Vorbild in Form einer Plakette, also 
eine brauchbareren und praktischeren Modells schon gegeben war? Es mag 
wohl der Grund darin zu suchen sein, dafs mit der V ervielfältigung einer 
Plakette immerhin manche Umständlichkeiten verknüpft waren, dafs ihre Auf­
bewahrung grössere Sorgfalt verlangte, wenn die Einzelheiten, Baumschlag, 
Gesichtszüge etc., nicht, wie wir es an vielen Beispielen in unsern modernen 
Sammlungen noch sehen können, gedrückt, abgerieben und unkenntlich ge­
macht werden sollten. Wir müssen annehmen, dafs die Goldschmiede der 
damaligen Zeit ausnahmslos gewandte Zeichner und geschickte Techniker 
waren, die Umsetzung einer Plakette in eine Zeichnung ging ihnen leicht von 
der Hand und das Arbeiten nach einem Stich bereitete ihnen keine Schwie­
rigkeit. Es tritt uns häufig die Erscheinung entgegen, dafs plastische Arbei­
ten nach einer Plakette im Gegensinne erscheinen. Ich glaube, dafs wir in 
solchem Falle stets einen Stich als Zwischenglied anzunehmen haben. Auch 
nach unserer Plakette existiert eine Goldschmiedsarbeit im Gegensinne, zu 
der aber nicht die angeführte Punzenarbeit unserer Kupferstichsammlung die 
V ermittelung gewesen sein kann, sondern zu der wir einen anderen Stich 
als Vorlage voraussetzen müssen. Die Arbeit, eine silber-vergoldete Schale, 
befand sich im Besitze Spitzers, und ist abgebildet in »La collection Spitzer « 
lii, orfevrerie civile Pl. VIII. Die Beschreibung lautet dort (S. 25 Nr. 66) : 
»A l'interieur de la coupe est figuree la legende de Scylla. Nisus (?), vetu 
en guerrier antique, monte sur un cheval au galop, occupe le centre de la 
composition. A droite et a gauche, des groupes de guerriers (!). Au fond, 
on apen;;oit Scylla tenant a la main la meche de cheveux qu' elle a coupee 
a son pere ; on la voit encore sur le haut d'une tour qui fait partie de 1' en­
ceinte d'une ville, au dernier plan : fond de paysage et de fabriques. Sur le 
bord de la coupe, a l'interieur, est gravee l'inscription suivante qui explique 
le sujet: Quid non cogit amor testis Niseia virgo I ausa in purpurea regna 
pater 3

) coma I fatali tondere manu quid moenibus hostem· I arces. ho te magis 
nata timenda tibi est. Heu quanto stetit unius tonsura capilli Scylla tibi en 
tecum patria versa tua est nil agis at vobis male sit nox somne cupido quo­
rum opera tantum suscipere ausa scelus. (?) 

Sur le bord de la coupe, a l'interieur, un poinc;;on: un ecusson charge 
d'un V. 

In Bezug auf die Landschaft ist der Meister dieser Arbeit sehr selbst­
ständig vorgegangen, sie hat durch seine vereinfachende Behandlungsweise 

3) Auf der Platte steht deutlich und richtig paterna. 
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eher g- wonnen, als \' rlon n. Di manirierten \Volken sind v ·rschwund n, 
die Arehit kturt ile ab r ind sehr mäfsig ausg fallen. Der linke Ecl·turm 
d r tadt im V rdergrunde i t \'öllig mifsraten. Scylla hat, in näherer An­
lehnung an olis, einen grofsen Busch I Iaare in der Rechten, damit an der 
Bedeutung ihr r P rson kein Zweifel ein kann. Der Baumstumpf mit dem 
l\Ionogramm und der Jahreszahl fehlt. 

2) V crkl in rter Au schnitt aus der unter 1) angeführten Dar tellung 
von Scylla und l\Iinos. Copie. K. P. < 8. Kat. 531. 0,05 X 0,45 m. Blcigufs. 

3) Eb rjagd. K. P. 461. Kat. 530. Rund. Durchm. 0,17 m. Arabas­
k nartige Umrahmung. Bl igufs. 

Ein nach links gallopierender Reiter in antiker ewandung, mit Feder­
hut, in der Linken einen Jagd. peer chwingend und ein Jäger mit der Sau­
fed r dring n auf einen von 4 Hunden angefallenen Eber ein. Im V order­
grunde rechts auf einem Baum tumpf 1570 H. G. 

4) Tod d Adoni . Von Jagd cenen umgeben. K. P. 204. Kat. 605. 
Rund. Durchm. 0,159 m. Bleigufs. 

Adoni , nackt, liebrt nach rechts im Schof: e der bekleideten Venus, von 
links beugt sich Amor zu ihm nieder, im Vordergrunde Schild, Horn, Jagd­
sp er und .i\Iantel. Im Hintergrunde sieht man nach rechts den Eber ent 
eil 'n. Durchm. des l\Tittelstücks incl. des umrahmenden Kranzes 0,065 m. 
Der Rand i t in irrer Breite von 0,042 m Yon Jagdscenen bedeckt, unt r 
denen sich di b i 3) aufgeführte mit geringen Änderungen rechts oberhalb 
der V cnu wiederholt. Der Jäger teht nicht link , ondern rechts \·om Eber 
und hat die aufed r bereits dem \Vild in die S 'ite g stofsen. Den Reiter 
sehen wir, etwas verändert, link von der Gruppe. 

5) DC'r Angler. K. P. 205. Kat. 529. Durchm. 0,17 m. Umrahmung 
wie bei 1 ). BI iguf: . 

Im Vordergrunde links sitzt ein nach rechts gewandter Iann am Ufer 
eines Flu. e und angelt. Ein Korb hängt über einem Zweige im Wasser, 
ein zweiter . tcht am Uf r. Der Flufs ist b lebt durch Vögel, Fische und 
Kähne. In d 'r reichau g stattcten Landschaft bemerkt man rechts eine 
l\Iühle, links antil'e Gebäudeteile. Rechts dem ngler gegenüber befindet 
sich auf einem Baumstumpf die Inschrift: 1570. H. G. 

6) Vulcan und 3 Cyclopen mit schmieden b schäftigt. K. P. 202. Yat. 
602. Rund. Durchm. 0,17 m. Kranzartige Umrahmung. Blcigufs. 

Vulcan, vor -inem Ambo in offener Landschaft itzend, und 3 teh­
ende yclopen schmieden. Links die Feuere e, rechts Venus, die ihre 
rechte Hand auf Amors Haupt gelegt hat. Sämtliche Personen sind nackt. 

7) Da Urteil Salomonis. K. P. 208. Kat. 603. Rund. Durchm. 0,17 m. 
Umrahmung ähnlich wie bei 3). Bleigufs. 

alomo, bartlos, sitzend in freier Landschaft mit Sccpter in der Rech­
ten, \'Or ihm ein cherge, der in der linken Hand das lebende Kind am Bein, 
in der R cht n da chwert hält. Im Vordergrunde die beiden klagenden 
W ib r zwi eh n ihnen noch einmal das Kind, lieg nd. Im Hintergrunde 
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zwei bärtige l\Iänner, deren einer das Liktorenbeil trägt. Rechts turmartiges 
Gebäude, von dessen Brüstung, ähnlich wie bei 1), ein Weib herunterschaut. 
Aus der Thüre, von der eine Treppe zum Erdboden führt, tritt eine Person 

mit einem Korbe in der Hand. 
Schuchardt, Goethes Kunsts. II. S. 26 Nr. 74. 

8) u. 9) Hirsch- und Eberjagd in der Art des H. G. K. P. 254 u. 253. 
Kat. 548. 549. 0,022 X 0,093 m. Bleigufs. 

Ein Hirsch, nach links entfliehend, wird von Jägern und Hunden ver­
folgt. Ein Reiter mit Jagdhorn. Im Vordergrunde links ein Kreuz. 

In der Mitte ein Reiter mit Jagdspeer, rechts ein von Hunden ange­
fallener Eber, links laufender Mann mit zwei Hunden. 

Nagler, Monogr. III, Nr. 974 erwähnt: »In der fürstlichen Sammlung zu 
Wallerstein befindet sich ein Pulverhorn mit einer runden getriebenen und 
vergoldeten Platte, welche den Saturnus vorstellt, wie er die nackte Wahrheit 
der aufgehenden Sonne entgegenführt. Ein düsterer Dämon sucht sie ver­
gebens wieder niederzuhalten, denn schon schwebt die Friedenstaube über dem 
Lande. Die Umschrift besagt: »Abstrusum Tenebris Tempus l\Ie Educit In 
Auras. - H. G. 1570. « 

Leider konnte mir eine Abbildung oder nähere Beschreibung dieses Pul­
verhorns nach gütiger Mitteilung des Herrn Bibliothekar Dr. Grupp augen­
blicklich nicht zur Verfügung gestellt werden, wohl aber ist mir durch die 
Liebenswürdigkeit der Verwaltung der archaeologischen Abteilung des Darm­
städter Museums der Abgufs einer Plakette zugegangen, die zweifellos das 
Modell zu der Platte des Pulverhorns darstellt. Die Plakette, rund, hat einen 
Durchmesser von 0,083 m., ohne den mit der Inschrift versehenen Rand 0,063 m. 
Die Darstellung entspricht genau der Beschreibung Naglers. Aber das erste 
Wort der Umschrift lautet nicht »Abstrusum «, sondern ABSTRVSAl\1, aufser­
dem steht noch in der inneren Platte mit kleineren Buchstaben: VERIT AS · 
FILIA · TEMPORIS · Wenn Nagler also richtig zitiert so hätten wir hier 
einen Beweis dafür, daf die Plakette nicht »al Andenken« von einer ausge­
führten Treibarbeit abgegossen ist, sondern dafs der l\1eister zunächst die 
Plakette herstellte, um nach ihr zu arbeiten, dann aber bei der Platte für das 
Pulverhorn den Fehler des Iodells nicht nachahmte, sondern korrigierte. Ein 
zweites Exemplar dieser Plakette, weit besser erhalten als das Darmstädter, 
aber ohne Rand, also auch ohne das Monogramm, befindet sich in Kas el. 
Eine Photographie davon verdanke ich Herrn Prof. Dr. K. Lange. Es gehört 
dieses Stück zu den besten Arbeiten des Meisters H. G. 

Von den Nachfolgern Flötners teht unserem Plakettisten in der Behand­
lung von figürlichen Darstellungen der durch eine grofse Reihe von Punzen­
arbeiten bekannte Meister ]. S. am nächsten. Was A. Winkler im Jahrbuch 
der kgl. preufs. Kunstsammlungen Bd. XIII, S. 100 von diesem schreibt: 
»Besonders charakteristisch ist die Behandlung der Land chaft, zumeist eine 
Verbindung deutscher Flufs-, Dorf- und Städtelandschaft mit antik-römischen 
Reminiscenzen « pafst ebenso auf Flötner und H. G. Auch die Wassermühle, 
die übrigens auch Jost Amman gern verwendet, ist ein bevorzugtes Motiv 
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b id r. Endlich crinnc re ich noch an die hnlichklit der Wolk nb 'handlung 
zwi chen H. G. und I. S. Lauter ä h n I ich Motive, die doch von jedem 
einzelnen M ister in originell 'r \V eise wieder durchgebild t sind, die aber auf 
em gern insame chule schliefsen lassen, welche von Flötner ausgegangen ist. 

Nürnberg. Dr. F. Fuhse. 

Oswald und Kaspar Krell. 
(Vergl. Dürers Porträt Oswalds in der Münchener Alten Pinakothek.) 

•

i b i j dem Kunstwerk das Ver tändnis des G gen tandes, des In­
halt , dessen, was der Künstler hat ausdrücken wollen, eine der 
I fauptbedingungen des künstl rischen Genuss s ist, so auch beim 
Porträt: richtig beurteilen und voll würdig n können wir eine Leistung 

auf diesem G biete erst, \\.·enn wir mit dem Gegenstande- hier also der Per­
sönlichkeit des Darge. teilten - b kannt gemacht sind. Aus diesem Grunde 
werden auch inig, Auf chlüs über Oswald Krell, die sich mir bei Gelegen­
heit anderer tudi n in den hiesigen Archiven ergeben haben, vielleicht um 
so mehr willkommen sein , als bisher über diesen .:\1ann nichts weiter be­
kannt war, als dafs Dürer im Jahre 1499 sein Bildnis gemalt hat 1). Wohl 
mit Recht vermutet Thausing (Dürcr l, 193), dafs es da erste Porträt war, 
das von dem jugendlich n l\Icister auf au. drückliehe Be. tellung gemalt wurde, 
denn schon da Au" sehen des l\Iannes i ·t nicht der Art, dafs man sich da­
durch hätte ang zogen fühlen können. :o Es i t keine einnehmende Persön­
lichkeit «, sagt Thausing, ~ die hier in aller Herbigkeit ihrer Er cheinung dar­
gc teilt ist. Der knochige, bartlose Kopf des jungen .Mannes ist etwas nach 
links gewandt, und ernst, fa t mürri eh, blicken die Augen aus den äufscrsten 
Winkeln h raus. « Die c von dem in der königl. Pinakothek zu l\Iünchen be­
findlichen Bild abgele cne kurze Charakteristik wird durch einen Blick auf 
die Thatsachcn, die wir aus dem L bcn Oswald Krcll und über seine Fa­
milienvcrhältni sc beibringen können, im wesentlichen bestätigt - gcwifs ein 
Zeichen für die hohe Kunst tufe, welche Dürcr al Porträtist bereit zu Aus­
gang des 15. Jahrhunderts erreicht hatte. 

Da Geschlecht der Krell oder Krcel gehört zu den Nürnberger Ehr­
baren Familien. In einer Urkunde vom 16. August 1490 kommt ein Franz 
Krell mit dem Zu atz der »Er bar « als ::\Iitglicd dc gröC"cren Rate vor 2). 
0 wald erscheint in den im Krci'3archi\ ürnberg verwahrten Ratsprotokollen 
zuer t im Jahre 1497, wo über ihn und Wolf Ketzel vom Rat eine Strafe 
verhängt wird, weil sie einen ehr. amen Bürger 3), den Hans Zamasser, in einem 

1) Vgl. T. de Wyzewa in de;r Gazette des Beaux-Arts 1890, 1. August: »Üswald 
Vrell realise !'ideal dc l'obscurite et du peu <fimportance; on n'a pu decouvrir ni d'ou 
il venait, ni qui il etait, et rien ne nous est rcstc de lui, a part son nom et son image.« 

2) Freiherr!. von llolzschuhersches rchiv (im Germani chen Museum) Perg.-Urk. 
vom 16. Aug. 1490. 

3) ach Aufz ichnungen Lochncrs im• Nürnberger tadtarchiv, deren genauerc Be-


